
RE: forgive and forget // Obwohl es sich schrecklich und grauenvoll anfühlte, wie gerade seine Gefühle
die Überhand an sich rissen und dafür sorgten, dass Benito unaufhörlich und unkontrolliert weinte, ein
Gefühl welches dafür sorgte, dass er innerlich nur noch mehr zerriss, weil er die Welt einfach nur noch
weniger  verstand,  war  da  trotzdem noch  immer  ein  kleiner  Fetzen  Erleichterung.  Eine  Erleichterung
darüber, all diese angestauten Gefühle herauszulassen, um die eigene Last zu verringern und weil er
nicht allein hier saß. Emilio war da. Sein bester Freund, den er glücklicherweise nicht verloren hatte,
sondern der noch immer an seiner Seite war und sich nicht einfach vertreiben ließ. Die einzige Person
auf die er sich immer hatte verlassen können. 
Benitos  Kopf  ruhte  auf  Emilios  Schulter  und  sein  Schluchzen  und  Schniefen  und  Wimmern  drang
anfänglich herzzerreißend in einer ununterbrochenen Rotation durch den Raum. Es vergingen Minuten
in denen diese Töne das Einzige waren, was die Jungen von sich hören ließen. Es brauchte Ewigkeiten,
bis es leiser und auch langsamer erklang. Sanft streichelte Emilios Hand Benitos Rücken, während er
selbst  seine  Hände  noch  immer  fest  im  Pullover  seines  besten  Freundes  vergraben  hielt.  Er  war
ebenfalls  froh,  dass  Emilio  hier  war.  Eben  war  er  es  noch  nicht  gewesen  und  hätte  ihn  am liebsten
direkt  wieder  hinaus  geworfen,  aber  nun  war  er  froh  darüber,  nicht  erneut  mit  allem allein  zu  sein.
Benito begriff  erst jetzt gänzlich, welchen hohen Stellenwert der Ältere für ihn hatte und wie wichtig
ihm  ihre  Freundschaft  war.  Ein  gepresstes  Schluchzen  drang  aus  Benitos  Kehle,  wie  eine  Art
Zustimmung auf Emilios Worte.

Es  verging  noch  mehr  Zeit,  in  der  die  Tränen  irgendwann  versiegten  und  das  Schluchzen  verklang.
Benito  fühlte  sich  noch  immer  grauenvoll,  aber  er  hatte  sich  zumindest  so  weit  beruhigt,  dass  die
Tränen  nicht  mehr  ungehindert  aus  ihm  herausquollen.  Emilio  löste  sich  von  ihm  und  holte
Taschentücher  hervor.  Eines  davon  nahm  Benito  entgegen  und  trocknete  mit  seinem  Ärmel  sein
nasses  Gesicht,  welches  wegen  der  Tränen  rot  glühte.  Den  Stoff  seines  Ärmels  zog  er  über  seine
Faust, um damit seine Augen abzutupfen, dann legte er das Taschentuch an die Nase und schnaubte
ein paar Mal kräftig. Die Tränen hatten bei ihm alles so dermaßen aufgelöst, dass er schon gar keine
Luft mehr bekommen hatte. Nun waren seine Nebenhöhlen wieder frei und er atmete tief ein.
Ein kurzer Blick wurde in Emilios Gesicht geworfen, welches ebenso verquollen aussah, wie Benito sich
gerade fühlte. Als hätte er die Erkältung noch immer nicht hinter sich gelassen, sondern befände sich
noch mittendrin.  Wie Emilio es schaffte,  da auf einmal zu lachen, wusste Benito nicht.  Er fühlte sich
überhaupt  nicht  nach  Lachen,  auch  wenn sie  beide  ein  lustiges  Bild  abgaben.  Allerdings  war  es  vor
allem auch erbärmlich.  Er starrte Emilio an.  Nicht entsetzt,  sondern eher bewundernd. „Wie schaffst
du das nur?“, fragte Benito ihn mit belegter Stimme und mit hängenden Schultern.

Allerdings  hatte  Emilio  recht.  Diese  Situation  zwischen  ihnen  war  schlimm  gewesen  und  es  hatte
Benito  enorm  belastet.  Er  hätte  es  wegignoriert,  wie  so  ziemlich  alles.  Aber  leicht  wäre  es  nicht
gewesen.  „Du  mir  auch“,  gestand  Benito  leise  und  knüllte  das  feuchte  Taschentuch  in  seiner  Hand
zusammen.  Er  behielt  den Blick  auf  seiner  Hand,  schluckte schwer und schniefte  leise.  Dann hob er
den Kopf und warf das Taschentuch quer durch das Zimmer in seinen Papierkorb.
Schokomuffins? Fragend wandte Benito den Blick zu Emilio. Dann sah er zu der Tüte herüber, die er
vorhin  bereits  in  der  Hand gehabt  hatte,  der  Benito  allerdings  keinerlei  Beachtung geschenkt  hatte.
Sie sah reichlich gefüllt aus und erst jetzt kam Neugier über ihren Inhalt auf. „Selbst gemacht?“, fragte
Benito und wischte sich mit dem Handrücken noch einmal über die Wangen. Dann nickte er eifrig. Er
brauchte dringend Zucker. Irgendetwas zu naschen und Schokomuffins klangen gerade wunderbar.
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